
müssen,	wenn	sie	sich	umbrächte.
Constaire	ging	auf	ein	Knie.	»Lass	dich	von

ihm	 scheiden«,	 sagte	 er.	 »Heirate	 mich.	 Ich
werde	gleich	zum	Major	ernannt.	Wir	könnten
nach	 Adopest	 zurückgehen	 und	 Genevie	 von
diesem	Monster	befreien.«

Oh,	dieser	Narr.	Er	streute	ihr	bloß	Salz	in
die	Wunde.	»Das	meinst	du	nicht	ernst.«

»Doch,	tue	ich.	Todernst.«
Wenn	es	doch	nur	so	einfach	wäre.	Aber	das

Leben,	hatte	ihre	Mutter	ihr	immer	gesagt,	war
niemals	 einfach.	 »Er	 wünscht	 sich	 eine
Scheidung	noch	mehr	als	ich«,	sagte	Verundish.

»Perfekt!	 Beantrage	 eine	 Scheidung	 und
heirate	mich.«

»Weißt	du,	wer	mein	Vater	ist?«
Constaire	 wirkte	 verblüfft.	 »Ich	 glaube,	 du

hattest	gesagt,	er	sei	ein	Priester.«
»Ja.	Er	ist	der	Priester,	der	uns	getraut	hat,

und	 er	 würde	 die	 Papiere	 unterzeichnen



müssen,	 die	 meine	 Scheidung	 rechtskräftig
machen.«

Constaire	 machte	 ein	 langes	 Gesicht	 und
ließ	 sich	 nach	 hinten	 sinken,	 bis	 er	 auf	 dem
Boden	ihres	Zeltes	saß.	»Und	er	glaubt	nicht	an
Scheidung.	Ist	es	das?«

»Er	 denkt,	 dass	 es	 eine	 Sünde	 gegen
Kresimir	ist.	Er	denkt,	dass	es	besser	ist,	dass
ich	diese	Ehe	durchstehe	mit	einem	Mann,	der
mich	 betrügt	 und	 klaut	 und	 lügt	 und	 meiner
Tochter	 Schläge	 androht,	 als	 geschieden	 zu
werden.«

»Es	 tut	 mir	 leid,	 das	 sagen	 zu	 müssen,
meine	Liebe,	aber	dein	Vater	ist	ein	Narr.«

»Ich	 weiß.	 Ich	 habe	 ihm	 das	 bereits	 ins
Gesicht	 gesagt.	 Du	 bist	 spät	 dran	 für	 dein
Treffen	 mit	 dem	 General.	 Du	 gehst	 jetzt
besser.«	 Sie	 lehnte	 sich	 nach	 vorne	 und
berührte	 seine	 Knie,	 dann	 strich	 sie	 ihm	 mit
dem	Daumen	über	die	Wange.	»Komm	wieder,



wenn	du	durch	bist,	und	dann	feiern	wir.«
Constaire	 verließ	 das	 Zelt	 mit	 den

federnden	 Schritten	 eines	 jungen	 Mannes,
dessen	Welt	rosig	aussah.	Verundish	behielt	ihr
Lächeln	 im	Gesicht,	bis	er	weg	war,	dann	ließ
sie	es	fallen	wie	eine	abgenutzte	Maske.

Sie	 hob	 den	 Brief	 auf	 und	 las	 den	 letzten
Absatz.

Dein	Vater	will	immer	noch	nicht	in	die
Scheidung	 einwilligen.	 Ich	 habe	 die
Absicht,	 meine	 Geliebte	 bis	 Ende	 des
Jahres	zu	heiraten.	Entweder	du	sorgst
dafür,	 dass	 wir	 geschieden	 werden,
oder	du	bringst	dich	um.	Wenn	ich	dich
nicht	 innerhalb	 von	 drei	Monaten	 los
bin,	 werde	 ich	 das	Mädchen	 an	 einen
starländischen	 Sklavenhändler
verkaufen.



Sie	wusste	nicht,	wie	viel	Zeit	 vergangen	war,
aber	als	sie	Constaires	Stimme	vor	ihrem	Zelt
ihren	Namen	rufen	hörte,	starrte	Verundish	den
Brief	 immer	 noch	 an.	 Sie	 rührte	 sich	 und
bemerkte	 das	 ferne	 Donnern	 der	 adronischen
Artillerie,	die	auf	die	gurlische	Festung	Darjah
einhämmerte.	 Sie	 konnte	 den	 Lärm	 ihrer
Kampfgefährten	 hören,	 die	 sich	 auf	 das
Abendessen	vorbereiteten.

Sie	 hatte	 vorgehabt,	 bei	 Constaires
Rückkehr	 deutlich	 weniger	 anzuhaben.	 Sie
mühte	 sich	 zu	 lächeln.	Das	war	das	Mindeste,
was	sie	tun	konnte.

Moment.	 Etwas	 stimmte	 nicht.	 Constaire
rief	niemals	mit	ihrem	vollen	Namen	nach	ihr.
Er	 war	 der	 Einzige	 in	 der	 Armee,	 der	 die
Frechheit	besaß,	sie	»Verie«	zu	nennen.	Er	war
der	 einzige	Mann	 in	 der	 Armee,	 dem	 sie	 das
durchgehen	lassen	würde.	Und	sie	konnte	sich
nicht	an	das	letzte	Mal	erinnern,	dass	er	gefragt



hatte,	bevor	er	ihr	Zelt	betreten	hatte.
»Herein«,	sagte	sie.
Constaires	 übliches	 Lächeln	 war

verschwunden,	und	seine	Augen	waren	blicklos
und	gequält,	 als	 er	hereinkam.	Verundish	hatte
einen	ähnlichen	Gesichtsausdruck	bei	Männern
gesehen,	 die	 bei	 Kanonenbeschuss	 eine
Gliedmaße	verloren	hatten	oder	hatten	zusehen
müssen,	 wie	 ein	 Freund	 neben	 ihnen
niedergeschossen	wurde.

»Was	ist	los?«,	fragte	sie	und	verstaute	ihre
eigenen	Sorgen	in	ihrem	Hinterkopf.	Sie	würde
heute	Nacht	noch	genügend	Zeit	haben,	sich	zu
erschießen,	nachdem	Constaire	gegangen	war.

»Darf	 ich	 mich	 setzen?«,	 fragte	 er.	 Sein
Blick	wich	ihrem	aus.

Verundish	erinnerte	sich	an	all	die	Male,	in
denen	 er	 in	 ihr	 Zelt	 gestürmt	 war	 und	 sie
hochgehoben	hatte	und	sie	dann	beide	 lachend
auf	 ihrem	Feldbett	gelandet	waren.	 Ihre	Sorge


